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Einleitung. 

Der  iür  die  thierische  Oefconomie  so  wichtige  Lo^ 
bcnsprocess  der  Verdauung  liängt  mit  der  Lebensweise 
eines  jeden  Thieres  auf  das  Genaueste  zusammen.  Selbst 
der  iMenscli,  der  durch  die  .VUseitigkeit  seiner  Nahrung 
die  Mitte  zwischen  pftanzenfresseivden  und  fleischfres- 
senden Thieren  hält,  ist  diesesi  Gesetze  unterthaa,  und 
mau  kann  den  Einfluss  der  NahtfURg  sowohl  ani  die  kör- 
perlichen Kräfte  als  auch  die  geistigen  Eigenschaften 
nicht  in  Abrede  ziehen. 

as  die  Thiere  betrifft^  so  sprechen  sich  die  Verschie- 
deiiheiten  nirgends  deutiidier  aus  als  in  der  Form  und 
Struktur  des  Daruikanals ; w esshalb  man  in  dieser  Hin- 
sicht folgende  allgemeine  Gesetze  an%estellt  hat. 

Animalische  NahriMig  erfordert  nicht  so  viele  ittid 
zusammengesezte  Verdauungs Werkzeuge  als  vegetabili- 
sche Kost,  daher  ist  der  Darmkanai  derjenigen  Thiere, 
welche  sich  von  Vegetabilien  nälu'en nicht  nur  länget, 
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sondern  auch  coinjilicirter,  als  der  Darinkanal  derjeni- 
gen, welche  nur  auf  animalische  Nahrung  angewiesen 
sind. 

Die  Zähne  der  fleischfressenden  Thiere  sind  nicht 
zum  Kauen,  sondern  nur  zuiii  Zerreissen  bestimmt, 
während  das  Gebiss  der  a on  Vegetabilien  lebenden  Thie- 
re-nur  das  Geschäft  des  Kauens  auszirUbcn  a ermag,  zum  . 
Zerreissen  aber  völlig  untauglich  ist. 

Aiele  Thiere,  AA'elche  a^oii  Vegetabilien  leben,  besi- 
tzen zusammengesetzte  Mägen,  AA'ährend  die  meisten  der  . 
fleischfressenden  Tliiere  nur  mit  einfachen  Mägen  ver- 
sehen sind.  • ' 

Es  lässt  sich  hieraus  der  Schluss  ziehen,  dass  das, 
was  die  Zähne  versäumen,  im  Magen  nachgeholt  AA  er- 
den  müsse,  ein  Schluss,  der  durch  die  Erscheinung  in 
der  Klasse  der  Vögel,  dass  sich  bei  Mangel  an  Kauap- 
paraten ein  Älagen  vorlindet,  Avelcher,  gleich  einer 
Mühle,  die  geschluckten  harten  Körper  A^erkleinert , be- 
stätigt AA'ird.  Dieser  Schluss,  so  richtig  er  im  Allgemei- 
' ' 

nen  seyn  mag,  erleidet  indessen  einige  Beschränkung 
durch  die  Beobachtung,  dass  Avenige  Thiere  ihr  Futter 


ii)  dein  Sinne  kauen,  Avie  es  der  Mensch  timt,  indem 
der  Geschmackssinn  bei  den  Thieren  weit  weniger  aus- 
gebildet  ist  als  beim  Menschen.  Selbst  diejenigen  Thie- 
re,  welche  die  ausgebildetsten  Kauwerkzeuge  haben , 
wie  die  Miederkäuer,  schlucken  wenigstens  nach  dem 
ersten  Kauen  ihr  Futter  fast  ganz  hinab,  und  pflegen 
es  erst  beim  AViederkauen  so  zu  zerkleinern,  wie  es 
der  Alensch  thut.  Einige  Ausnahme  von  dieser  Hegel 
mochten  die  Xagethiere  machen,  welche  ihr  Futter  sehr 
zerkleinert  in  den  Magen  bringen,  und  vielleicht  dess- 
halb  nicht  Wiederkauen,  wenn  man  anders  nicht  die 
sonderbare  Gewohnheit  der  Meerschweinchen  (Cavia), 
auch  bei  dem  reichlichsten  Futter  ihre  Faeces  zum 
zweitciiinalc  zu  fressen,  ein  AViederkauen  nennen  Avill. 


1. 


Die  Trennung  in  zusammengesetzte  und  einfache 
Mägen,  insofern  man  nur  den  äusseren  Bau  berücksich- 
tigt, ist  wenig  wissenschaftlich  zu  nennen;  denn  nicht 
darauf  kommt  cs  au,  ob  das  Futter  bei  der  Verdauung 
von  einer  Kammer  in  die  andere  geht  oder  nicht,  son- 
dern die  vitale  specifische  Verschiedenheit  der  verschie- 
denen IMägen  oder  der  zwei  Hiilften  eines  Magens  ist 
zu  berücksichtigen.  Su  ist  die  linke  Hälfte  des  Magens 
des  Pferdegeschkdvts  ganz  amlers  oxganisirt  als  die 
rechte , so  finden  sich  in  den  Mägen  vieler  Thiere  mehr 
klappenartige  Andeutungen  als  wirkliche  Scheidewände, 
wie  bei  manchen  öiäusen , beim  Känguruh  etc.  Und 
selbst  einfache  Mägen  werden  während  der  Verdauung 
in  dopjielte  verwandelt,  indem  sicli  in  der  Mitte  der- 
selben eine  einschnürende  Scheidew'and  bildet,  die  nach 
vollbrachtem  Verdauungsgeschäft  wieder  gänzlich  ver- 
schwindet. Auch  die  Sekretion  ist  in  den  beiden  Magen- 
hälften mancher  Thiere  verschieden,  indem  die  meisten 
Magendrüsen  sich  auf  der  linken  Seile  finden ; die  gross- 
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tcn  VillositStcn  auf  dieser  Seite  angelagert  sind , Aväh- 
rend  die  rechte  Seite  entweder  ganz  glatt  ist  oder  un- 
gleich feinere,  sammetartigere  Villositäten  besitzt.  Ein 
ähnliches  Verhältniss  zeigt  die  im  Magen  secernirte  Flüs- 
sigkeit in  Absicht  auf  ihre  chemischen  Eigenschaften , 
indem  wenigstens  bei  den  zusammengesezten  Mägen 
die  eine  Hälfte  alkalisch , die  andere  sauer  reagirt. 

Vollkommene  Bestätigung  gewinnen  diese  Sätze 
durch  einen  Blick  auf  die  Bildungsgeschichtc  der  zusam- 
jnengesezten  Mägen,  wo  man  sehen  wird,  wie  zuerst 
walirscheinlich  nur  ein  einziger  Magen  vorhanden  ist, 
aus  dem  sich  die  andern  nach  und  nach  entwickeln. 

2. 

Die  Mägen  der  M'idcrkäucr  entstehen  nach  Mfckel 
auf  folgende  Weise:  zuerst  ist  ein  Jänglicher  Sack  da, 
welcher  zwei  tiefe  Einschnitte  hat  und  früher  wahr- 
scheinlich vollkommen  einfach  war,  später  werden  die 
Einschnitte  immer  tiefer;  bis  sich  zuletzt  dieser  ursprüng- 
iiehe  einfache  Magen  in  drei  getheilt  hat.  Erst  nachdem 
diese  schon  deutlich  als  einzelne  zu  erkennen  sind,  bil- 
det sich  der  vierte  Magen,  ln  der  früheren  Periode  wa- 
ren in  allen  Mägen  nur  die  Längenstreifen  zu  bemerken, 
später  theilten  sich  diese,  und  so  entstanden  die  Zotten. 
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Der  vierte  Magen  bleibt  ■ immer  auf  dieser  iirspriingli- 
cheii  Bildung  stehen,  da  sich  in  ihm  nie  Zotten,  sondern 
nur  Längenfalten  linden.  Wenn  mm  der  Fetus  ausge^ 
tragen  ist,  so  haben  alle  Mägen  in  Absicht  auf  ihre  Grös- 
se, dasselbe  Verliältniss  zu  einander,  wie  man  cs -beim 
erwachsenen  Thiere  sieht;  allein  nach  der  Geburt  begiimt 
eine  physiologisch  wichtige  Epoche,  die  wir  v.'citer  un- 
ten vergleichungs weise  mit  der  Entwickelungsgcschichte 
der  Verdauungsorgane  der  ^'ögel  betrachten  A^  erden. 

Der  vierte  Magen ’nämlich,  der  sich  zulezt  gebildet 
hatte,  wird,  während  das  Thier  Milch  saugt,  grösser  und 
Avächst  so  sehr,  dass  er  alle  übertrifft;  sobald  aber  das 
Thier  beginnt  sich  von  Kräutern  zu  nähren,  so  bleibt  er 
Avieder  stehen  und  überlässt  cs  dem  Panzen  nebst  den 
übrigen  Mägen  sich  auszubildcn. 

Die  ursprüngliche  Form  ist  also  die  einfache,  sie 
findet  sich  auch  am  liäufigsten;  unter  den  Thiercn  ist 
sie  dem  Menschen,  den  Fleischfressern  im  engem  Sinne 
des  Worts,  vielen  Nagethiercn,  Pachydormen  etc.  eigen.' 
Nach  dieser  Bildung  kommen  als  schon  zusainmciigesez-- 
tcr  die  grössern  Drüsen  im  Magen,  z.  B.  beym  Biber. 
Nun  sind  die  zusammengesezten  Mägen  im  engen  Sinne 
des  Worts  cntAVcder  blosc  Einschnührungen  wie  man 
es  bei  Aielen  Nagern  findet  und  bei  Halmatuius  gigan- 
teus,  dessen  Magen  nicht  geringe  Aehnlichkeit  mit  ei- 
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nein  menschlichen  Dickdarme  hat;  oder  sie  sind  wirk- 
lich getrennte  Mägen,  in  zwei,  wie  beim  Hamster,  in  drei 
Mägen,  wie  beim  Ilipnopotaimis  und  Dicotyles;  und  end- 
lich in  vier  Mägen,  wie  bei  den  Cetaceen,  M iederkäuern 
und  bei  den  Faulthiercn. 


3. 

Bei  einer  flüchtigeren  Betrachtung  wird  man  sich 
leicht  veranlasst  linden,  das  oben  besprochene  Gesetz, 
dass  einerseits  pflanzenfressende  Thiere  zusammengesezte 
Verdauungswerkzeuge  nöthig  haben,  andererseits  der  Ma- 
gen das  hereinzuhohlen  habe,  was  die  Zähne  versäum- 
ten, in  Zweifel  zu  ziehen.  Denn  manche  Nagethiere 
haben  zusammengesetzte  Mägen,  wahrend  die  meisten 
Pachydermen  einfache  besitzen.  Die  pflanzenfressenden 
Cetaceen  haben  nicht  mehr  complicirte  Verdauungsor- 
gane als  die  fleischfressenden;  von  der  Ordnung  der 
Zahnlosen  haben  nur  die  Faulthiere  zusammengesezte 
Mägen,  das  Pferd  und  der  Elephant  haben  einfache 
IMägcn,  die  M’iederkäuer  vierfache,  und  doch  sind  die 
Kauapparate  dieser  Thiere  nicht  so  sehr  unterschieden, 
als  sich  hiernach  erwarten  Hesse.  Dicss  sind  aber  nur 
scheinbare  Einwürfe,  wenn  man  bedenkt,  dass  manche 
Thiere  wie  das  Rhinoceros,  der  Biber,  AVombat,  die  pflan- 
zenfressenden Cetaceen  bedeutende  Magendrüsen  haben, 
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(lass  bei  Manis  sich  ciil  Klagen  findet,  der  die  grösste  Aehn- 
liclikeit  mit  einem  Vogelmagen  hat  ii.  s.  w.  Die  zelliclite 
Bildung  im  Magen  des  Kameels  ist  im  Grunde  ^nichts 
anderes,  als  einein  ihren  Maschen  vergrösserte  Magen- 
drüse so  wie  die  dicke,  viel  secernirende  Wandung  des 
zweiten  Magens  der  Cetaceen  ebenfalls  damit  verglichen 
werden  kann.  Auch  ist  bei  Thieren  mit  eiiifachcm  Ma- 
gen die  Länge' des  Darmkanals  und  des  Coecum  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  da  besonders  beim  Pferd  und  den  Na- 
g(jrn  das  Coecum  sehr  ausgebildet  ist.  Ein  merkwür- 
diges Gebilde  ist  die  Schlundrinne,  welche  sich  bei  den 
Wiederkäuern  vorfindet,  und  vom  ersten  in  den  drit- 
ten'Magen  geht.  Ausser  den  Wiederkäuern  ist  dieses 
Gebilde  bei  Bradypus  und  Dicotyles  torquatus.  AVir  wer- 
■ den  auf  sie  bey  Betrachtung  der  Magennerven  noch  zu- 
rückkomineti.  ^ 

4. 

AVir  gehen  nunmehr  zur  Beschreibung  der  verschie- 
denen zusamihengesezten  Mägen  über,  wobei  wir  zuerst 
die  der  AViederkäuer  als  die  bekanntesten,  von  denen 
. der  Grundtypus  genommen  ist,  erwähnen.  Die  Mägen 
derjenigen  AViederkäuer,  welche  bei  uns  Vorkommen, 
übergehen  wir  hier,  indem  wir  unten  noch  auf  sic  zu- 
rückzukommen gedenken.  Der  Magen  des  Lama  stimmt 


mit  dem  des  Kameels  überein.  Der  Panz/cn  dieser 
beiden  Tbiere  ist  bei  Aveitem  der  grösste  von  allen, 
aiit  der  innern  Seite  ist  er  mit  zwei  Haufen  würfel- 
löriniger  Zellen  a ersehen,  Avelchc  der  Zahl  nach  Acr- 
schieden  sind.  Am  unteren  Rande  findet  sich  eine 
Einkerbung.  A illositäten  finden  sich  in  diesem  Magen 
nicht,  ein  Umstand,  der  das  Kaineel  AA’esentlich  von 
den  übrigen  \\  iederkäuern  unterscheidet.  Üer  zweite 
Magen,  die  Haube,  ist  A’iel  kleiner  und  hat  ebenfalls 
viele,  aber  AAeit  kleinere  Zellen,  Avelche  in  ihrem  In- 
nern unvollstcändige  ScheideAvände  haben.  Der  dritte 
Magen  ist  bei  Aveitem  der  kleinste,  und  ist  desshalb 
Clvier  und  Meckel  entgangen ; er  hat  das  Eigenthüin- 
liche,  dass  er  beim  erwachsenen  Kaineel  nicht  A’iel  grös- 
ser ist,  als  beim  jungen.  Mas  die  Struktur  seiner  in- 
nern Oberfläche  betrifl’t,  so  hat  diese  die  grösste  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Haube  des  Ochsengeschlechts.  Zellen, 
AAie  sie  der  erste  Magen  besitzt,  fehlen  ihm  gänzlich. 
Der  lezte  Magen,  der  Labmagen,  ist  ungleich  grösser  als 
der  ZAA’eite  und  dritte,  sehr  lang  und  fast  darmähnlicli. 
Im  Innern  zeigt  er  Längcnfalten  gleich  dem  des  Kalbes. 

5. 

• ( 

Der  Magen  des  Bradypus  tridactylus  ist  vierfach.  Cu- 
viER  beschreibt  ihn  und  den  ilun  sehr  ähnlichen  des  ßra- 
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dypiis  didactylus  nur  als  doppelt  und  Meckel  ist  Cuviers  - 
Beschreibung  gefolgt.  Da  wir  Gelegenheit  hatten,  im  Na- 
turaliencabinet  zu  Stuttgart  den  Magen  eines  neugebor- 
nen  Bradypus  tridactylus  zu  untersuchen,  so  will  ich  nun 
die  Beschreibung  desselben  geben.  Vom  Magenmunde 
aus  entspringt  ein  grosser  Sack,  dessen  eine  Hälfte  zuerst 
sich  nach  links  erstreckt,  wo  er  an  die  Milz  angrenzt, 
sodann  aber  sich  nach  hinten  und  rechts  w endet  und 
in  der  Gegend  des  Gallendarms  blind  endigt;  die  andere 
Hälfte  grenzt  an  die  Leber  und  hat  an  ihrer  untern  und 
hintern  Seite  einen  von  ihr  durch  Einkerbungen  getrenn- 
ten Beutel,  w- elches  man  als  den  zw'eiten  betrachten  kann. 
An  der  rechten  Seite  der  rechten  Hälfte  des  ersten  Ma- 
gens befindet  sich  eine  Tasche,  welche  nicht  grösser  ist 
als  der  zw’eite  Magen  und  ungefähr  wie  jener  den  ach- 
ten Theil  des  ersteren  misst  Aus  diesem  dritten  Ma- 
gen entspringt  der  vierte  länglichte  und  wdeder  grössere 
Magen,  der  etw'a  ein  Drittheil  von  der  Grösse  des  ersten 
besitzt  und  sich  mit  dem  Pförtner  in  den  Gallendarm 
andigt. 

CuviER  und  Meckel  ‘ haben  die  Mägen  - des  Del- 
phins unrichtig  beschrieben,  Cuvier  übersah  den  drit- 
ten Magen  und  zählte  als  vierten  eine  Auftreibung 
des  Galleiidarms;  Meckel  „ der  diesen  Irrthum  cin- 
sah.,  sagte,,  der. Delphin  habe  nur  drei  Mägen.  Der 


dritte  Klagen  wurde  seiner  Kleinheit  wegen  vergessen. 
Die  Anordnung  der  Mägen  des  Delphin  hat  nicht  ge- 
ringe Aehnlichkeit  mit  den  Mägen  des  Kameels.  Der 
erste  Magen  ist  der  ^rosste , der  zweite  um  die  Hallte 
kleiner,  der  dritte  ganz  klein  und  der  vierte  darmähn- 
lich in  die  Länge  gezogen.  Die  innere  Oberfläche  des 
ersten  Magens  ist  mit  einem  pergamentartigen  Epitelium 
überzogen,  welche  am  zweiten  Magen  aiifhört.  Die  Ril- 
dungsgeschichte  des  Magens  des  Delphins  bietet  noch  mehr 
Interessantes  dar  als  die  der  M'iederkäuer.  Beim  Fetus 
ist  der  erste  Magen  länglicher  als  beim  alten  Thicre  und 
ist  von  allen  vier  Mägen  der  grösste;  überhaupt  ist  das 
Verhältniss  in  der  Grösse  der  Mägen  ungefähr  wie  bey 
dem  erwachsenen  Thier.  Zu  der  Zeit  aber,  avo  das  Junge 
aiiHingt  zu  saugen,  wächst  der  zweite  Magen  so  sehr, 
dass  er  unter  allen  der  grösste  wird,  gerade  wie  bey  den 
Wiederkäuern  es  beim  vierten  Magen  der  Fall  ist.  Auch 
hat  der  zweite  Magen  dieselbe  Structur  wie  der  vierte 
der  W iederkäuer,  indem  er  nicht  nur  der  grösste  ist,  son- 
dern auch  mehr  Schleim  absondert  als  die  übrigen,  wozu 
seine  dicken  AVändc  vollkoinmen  geschickt  sind.  Da  in- 
dessen die  Beschreibung  der  Mägen  der  Cetaceen  von 
luuserein  Herrn  Braeses  A'ollständig  gegeben  ist,  so  bal- 
len wir  es  für  überflüssig,  hier  mehr  darüber  zu  sagen. 
'Eigentliche  Kauapparato  fehlen  den  eigentlichen  Ceia- 
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cccii,  ganz,  und  obgleich  ihre  Nahrung  nicht  aus  Vegc-i 
tabilien  besteht,  so  Avaren  doch  zur  Verdauung  dieser, 
gänzlich  ungekauten  Nahrungsmittel  komplicirte  \er- 
dauungsorgane  nötliig.  Das  Epiteliuni  mag  den  Nu- 
tzen habeji,  den  Magen  vor  den  oft  mit  einer  harten 
imd,stachlichen  Aussenseite  versehenen  Seethieren  zu 
schützen.  Gerade  Avie  der  Magen  der. Vögel  vor  den 
Eindrücken  der. Körner  geschüzt  Averden  musste.  Es 
-Avird  diess  um  so  glaublicher,  da  nur  der  erste  Magen 
diesen  Ueberzug  besitzt  und  die  drei  andern  völlig  frei 
daAon  sind.  ; 

Nachdem  Avir'nun  die  zusammengesezten  Organe  der 
Struktur  und  Ausbildung  nach  Ax^rfolgt  hatten,  so  bleibt 
uns  noch  übrig,  hieraus  zu  entAA'ickeln,  Avie  sich  die  verr 
schiedenen  Thiere  .zu  einander  verhalten.  Die  Pachy- 
dermen  und  M iederkäuef  haben  dem  äussern  Anscheine 
nach  in  Absicht  auf  ihre  Leb ensAA' eise  Adele  Aehnlichkeit 
mit  einamfer.  Ihr  Gebiss,  ihre  Hufe,  ihre  A'erdauimgsorga- 
ne  machen  die  meisten  Aon  ihnen  zu  pflanzenfressenden 
Thieren,  es  ist  daher  sehr  auffallend,  in  dem  einen  Thier- 
geschlechte  nur  zusamengesezte,  in  dem  andern  fast  nur 
einfache  Mägen  zu  linden.  Allein  die  Verschiedenheit 
beider  hat  Avohl  darin  ihren  Grund,  dass  die  Pachydermen, 
einerseits,  Avenn  sie  rein  pflanzenfressend  sind,  sich 
mehr  A on  Früchten  und  Wurzeln  als  den . ausgebildete- 
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ron,  ich  n.öclUc  sagen  der  Flcisclinahning  ähnlicheren 
vegetabilischen  Stoffen  nähren,  andererseits  neben  die- 
sen Vegctabilien  auch  animalische  Kost  geniessen.  Die 
iederkäner  hingegen  sind  vorzüglich  auf  das  Gras  nml 
Blätter  ange^^ lesen  und  man  findet  auch  hier,  dass  die 
grössten  und  complicirtesten  Vcrdauungs  - erkzeuge 
dem  Thiere  unter  ihnen  angehören,  das  auf  die  tro- 
ckenste, nnveidanlichste  Nahrung  hingewiesen  ist,  dem 
Kaineel. 

Auf  ähnliche  AVeise  haben  die  ])flanzenfressenden  und 
fleischfressenden  Cetacecn  zusammengesetzte -Mägen,  wäh- 
rend sic  doch  in  Absicht  auf  Nahrung  sehr  variiren,  al- 
lein hier  möchten  die  jMagcndrüsen  lezterer  das  A’er- 
dauungsgeschäft  sehr  unterstützen,  währenddem  dieser 
Apparat  bei  obigen  entweder  ganz  fehlt  oder  nur  durch 
ein  schwaches  Analogon  unterstützt  m ird.  An  Zerklei- 
nerung der  Nahrungsmittel  ist  ferner  nicht  zu  denken, 
da  doch  die  Seethiere  weit  mehr  Zerkleinerung  durch  die 
Zähne  nölhig  hätten  als  die  so  weichen  Seepflanzen,  die 
doch  von  den  pflanzenfressenden  Cetaceen  einigermas- 
sen  gekaut  werden  können. 

6* 

AVir  kommen  nunmehr  an  die  zweite  Aufgabe  die- 


10 


sor  Abhandlung,  nehmlich  an  .eine  Untersuchung  über 
die  Magennerven  der  Wiederkäuer.  • 

Ehe  u’ir  aber  diesen  Punkt,  näher  berühren,  wird 
cs  nicht  ohne  Interesse  seyn,  die  Lage  der  vier  Mägen 
genauer  zu  betrachten,  ; 

Öer  Punzen,  welcher  der  grösste  ist,  liegt  schief 
in  der  Bauchhöhle  und  niinint  ungefähr  drey  A iertheile, 
derselben. :cin.  . Er#ist  in  zwey  Säcke  durch  einen  groS', 
sen  Einschnitt  gespalten,  der  linke  dieser  Säcke  hängt 
mit  dem  Zwerchfell,  der  Cardia  und  der  Milz  zusam-: 
men.  Er  reicht  bis  in  das  Becken  hinab.  Der  rechte 
hängt  .mit  dem  zweiten  Magen,  deri  Haube  zusammen. 
Seine  innere  Oberfläche  ist  zottig:  die  Haube  ist  kleiner 
und  rundlich;  sie  erstreckt  sich  von  der  Insertion  des 
Schlundes  an  bis.  an  den  Sclnverdtfortsatz  des  Brustbei- 
nes; nach  vorn  gränzt  sie  an'das  Zwerchfell,  nach  links 
an  den  Punzen,  mit  dem, sie  durch  eine  grosse  Oelfnung 
verbunden  ist,  und  nach  rechts  und  oben, an  das  Buch. 
Die  innere  Oherfläch«.  ist,  wie  bekannt,  maschig.  Das 
Buch  ist  rundlich ‘Und  liegt  schief  nach  vorn  vom 
Zwerchfell  und  der, Leber,  nach  links  thcils  vom  rech- 
ten Sack  des  Panzen  und  nach  unten  von  der  Haube 
begränzt,  , * r - , 

Auf  der  innern  i Oberfläche ; ragen  • parallelliegende 
Blätter,  hervor.  Der^  Iczte  Magen  gränzt  an  die  Leber 
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nach  vom,  radi  rechts  an  den  Gallendarm,  nach  links 
an  das  Buch. 

Der  Schlund  setzt  sich  nun  vom  Panzen  ans  durch 
die  Ilauhe  in  das  Buch  fort,  indem  er  hier  eine  Halh- 
rinne  bildet,  welche  zwischen  zwei  Blätter  des  Buches 
rintritt  und  sich  so  gleichsam  bis  in  den  vierten  Magen 
fortsetzt.  Diese  Rinne  führt  das  zum  zweyten  Mal  ge- 
kaute Futter  und  zuweilen  das  (ietrank  sogleich  in  den 
> irrten  Magen.  Die  Erklärung,  wie  diese  Rinne  wirke, 
ob  sic  sich  in  einen  Kanal  verwandle,  macht  nun  grosse 
Schwierigkeilen.  Das  Schliessen  derselben  ist  eine  phy- 
sische Unmöglichkeit,  weil  die  muscidosen  (^uerfasern 
sie  aus  einander  ziehen,  die  Läugenfasern  aber  nicht 
schliessen  können.  Allein  das  Schliessen  derselben  ist 
nicht  nutiiig.  Denn  wenn  man  die  Lage  der  Mägen, 
wie  sie  oben  beschrieben  wiirden,  genau  betrachtet, 
so  wird  man  einsehen,  dass,  wenn  eine  Rinne  vom 
Schlund  nach  dem  drilten  INlagen  ITdirt,  dieselbe  mit  ihrem 
freien  Rand  nach  oben  und  hinten  sieht,  mit  ihrer  Basis 
aber  nach  vorne  und  unten,  so  dass  das  Thier  nur  auf- 
recht zu  stehen  braucht,  um  sein  Getränk  in  den  driG 
ten  ’NIagen  gelangen  zu  lassen.  Lässt  sich  Vollends  das 
Thier  auf  die  Kniee  nieder,  wie  diess  beim  Saugen  ge- 
schieht, so  sieht  die  Rinne  vollständig  nach  oben,  kann 
also  keinen  Tropfen  Flüssigkeit  verlieren.  Trockene 
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Substanzen  'werden  bez’in  Schlucken  mit  einem  gcAvis- 
sen  Impuls  vom  Schlund  in  den  Magen  geworfen;  sie 
kommen  also  in  den  Pauzen,  da  hingegen  flüssigere  Dinge 
mehr  hinabrieseln,  indem  sie  nicht  so  gut  von  den  sich 
zusammenziehenden  Schlund -Muskeln  gefasst  werden 
können.  Flüssigkeiten  werden  sich  also  mehr  in  die 
Rinne  begeben  ;imd  von  da  in  die  Haube  oder  in  das 
Buch  gehen.  Grosse^  Schlücke  werden  A’eruisachen,  dass 
die  geschluckte  Flüssigkeit  in  den  Panzen  geht,  während 
ein  kleiner  Schluck  in  das  Buch  kommen  AA'ird.  Daber 
junge  Thiere,  welche  nur  wenig  auf  einmal  durch  Sau- 
gen bekommen,  die  Milch  schnell  in  den  lezten  Magen 
fördern,  so  wie  erwachsene  Thiere,  wenn  sie  bedächtr 
lieh  Wiederkauen,  ihr  Futter  nicht  wieder  in  den  Pän- 
zen  werfen.  Es  liegt  also  ziemlich  in  der  M ilikülir  des 
Thieres,  in  welchen  Magen  es  seine  Speisen  und  Getränke 
bringen  will,  , , / 

7.  ' 

. Der  Mechanismus  des  'Wiederkauens  ist  im  übrigen 
folgender:  das  Thier  inspirirt  tief,  dadurch  wird  das 
Zwerchfell  herabgedrückt,  und  zieht  die  falschen  Rip- 
pen nach  innen;  zugleich  ziehen  sich  die  Bauchmuskeln 
zusammen  und  der  Panzen  bewegt  sich  nach  der  Car- 
din hin.  Dadurch  Avird  der  Bissen  hinaufgedrückt  und 


dann  gekaut.  Die  Ansicht  einiger,  der  Rissen  werde 
schon  in  dem  Magen  gebildet,  verdient  keinen  Glauben, 
inan  sieht  aucli  nicht  ein,  auf  welche  Meise  diess  zu- 
•gehen  soll. 


r. 

M ir  haben  nun  noch  das  !STagennervensystein  der 
M iederkäuer  zu  betrachten,  ein  Gegenstand,  welcher  bis- 
her M'cniger  beachtet  zu  seyn  scheint , und  der,  wie 
inan  in  der  Folge  sehen  wird,  doch  bedeutende  Abwei- 
chungen vom  menschlichen  ^lagcnnervensystem  zeigt. 

Der  herumschweifeude  Nerv  steigt  bei  den  M ieder- 
käuern  *)  auf  beiden  Seiten  des  Schlundes  herab  und 
bildet  mit  dem  Brusttheil  des  sympatischen  Nerven  meh- 
rere Anastomosen,  er  zerHillt  in  einen  linken  und  un- 
teren und  einen  rechten  und  oberen  Theil  **).  Der  lin- 
ke, nachdem  er  mit  dem  Schlunde  in  die  Unterleibs- 
höhle getreten  ist,  versieht  zuerst  die  Cardia  mit  vie- 
len Zweigen  ; hierauf  geht  er  gemeinschaftlich  mit  dem 
S}  inpatischen  Nerven  (ganglion  coeliacum),"  mit  welchem 


•)  Die  Üntersucliung  wnrde  am  Schaf  gemacht. 

Die  Ausdrücke  rechts,  links,  oben,  unten,  hinten,  vor- 
nen  sind  immer  in  der  aufrechten  Stellung  des  Thieres  za 
verstehen. 
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-er  zalih^ciche  Anastoinosen  bücict,’  au  den  rechten  und 
iiiitci'cn  Theil  des  Panzen,  wo  er  sich  in  äusserst  feine 
Fäden  verzweigt.  Zugleich  gibt  er  aber  einen  starken 
Ast  ab,  welcher  sich  nacli  oben  vorn  und  rechts  um 
den  Panzen  schlingt,  um  an  den  dritten  Magen,  das 
Buch,  zu  gelangen,  auf  dessen  Grund  er  sich  austheilt. 
Diess  sind  die  lezten  Verzweigungen  des  linken  Astes. 
D er  rechte  obere  Ast  hingegen  tritt , nachdem  er  mit 
dem  gleichnamigen  linken  Nerven  um  die  Cardia  herum 
zahlreiche  Anastamosen  gebildet,  an  dem  linken  vordem 
Theil  des  Panzen  gerade  da,  wo  dieser  Älagen  mit  der 
Haube  zusammenhängt.  Hier  theilt  er  sich , nachdem 
er  ebenfalls  viele  Zweige  vom  sympathischen  Nerven  er- 
halten, gerade  an  der  Stelle,  wo  sich  im  Innern  die 
Rinne  befindet,  in  zahlreichen  Fäden  aus,  und  schickt 
noch  einige  kleinere  Zweige  an  den  vordem  Theil  des 
Buches.  Der  lezte  Magen,  der  Laabmagcn,  erhält  gar 
keine  Zweige  vom  herumschweifenden  Nerven. 

' 9.  ■ 

Vom  Zwerchfellsnerven  konnten  keine  Fäden  an 
den  Magen  verfolgt  werden. 

Das  Gängliensystem  hingegen  bildet  mit  dem  hcr- 
nmschweifenden  und  Zwerchfellsncrven  zahlreiche  Ana- 
stomosen.  In  der  Bauchhöhle  umschlingen  die  Ganglien- 


nerven ]>€sondcrs  die  Aorta,  die  arteria  coeliaca,  sple- 
iiica  etc.  und  naclulcni  sic  sich  mit  dem  hcrumschwei- 
fendcu  Nerven  vcrhuuden , jedoch  dem  iinkcii  Aste  mehr 
Nervciizweigc  gegeheu  als  dem  rechten,  (lieilcn  sic  sieh, 
nach  dem  Laufe  der  Arterien,  auf  den  vier  Mägen  aus. 
X)en  Laahmagcn  versorgt  das  Gangliensystein  allein. 

10. 

So  theilcn  sich  die  Nerven  an  den  Mägen  aus.  Lud 
die  Funktion  scheint  dieser  Austheilung  vollkommen 
7U  entsprechen.  Sehr  viele  Zweige  vom  Ircriimschwei- 
lenden  xNcrven  erhält  der  Theil,  in  welchem  die  Schlund- 
rinnc  enthalten  ist,  deren  liängenfascrn  wahrscheinlich 
die  ^Mündung  des  >ierten  Magens  etAvas  der  Cardia  nä- 
hern können,  damit  das  Getränk  um  so  gewisser  dort- 
hin gelange.  Der  lezte  Magen  ist  gänzlich  das,  was  der 
einfache  Magen  des  .Menschen  ist,  er  ist  rein  hios  Ver- 
dauungs-  Sekrclions-Organ,  eine  Ansicht,  die  dadurch 
hestätigt  wird,  dass  sein  Secretum  vornehmlich  sauer 
ist,  währejnl  das  der  zwei  ersten  iVIägen,  mehr  dem 
S|)cichel  ähnlich,  alkalisch  reagirt;  ich  möchte  also  den 
Panzen  und  <lie  llauhe  mehr  ein  coujplicirtes  odcrAicl- 
juehr  ein  accessorisches  Fiusjieichelungsorgan , als  ein 
wirkliches  Verdauuugsorgan  nennen,  eine  Ansicht,  die 
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durch  den  Akt  des  Wiederkauens  nicht  wenig  unterstützt 
zu  werden  scheint. 

11.^ 

Es  bleiht  uns  nun  noch  übrig,  über  die  Verdaunngs- 
organe  der -Vögel  vergleichungsweise  mit  denen  der  Säu- 
gethicrc  einiges  zu  sagen. 

Die  Verdauungsorgane  der  Vögel  zerfallen  bekannt- 
lich in  den  Kropf,  den  Vormagen  und  den  Magen.  Der 
Magen  ist  bei  den  Raubvögeln  häutig,  wie  bei  den  Säu- 
gethieren.  Bei  den  körnerfressenden  Vögeln  liingegen 
finden  sich  an  ihm  zwei  starke  Muskeln,  welche  den 
Zweck  haben,  die  Körner,  die  zuvor  im  Kropfe  aufge- 
weicht werden,  zu  zerreiben.  In  früheren  Lebenspe- 
riöden scheint  bei  allen  Vögeln  der  Magen  häutig  zu 
seyn,  wenigstens  findet  man  bei  jungen  Thieren  nur 
schwach  verstärkte  W^ände,  welche  nachher  zu  Muskeln 
werden.  Die  Tauben  sccerniren  bekanntlich  in  ihrem 
Kropf  während  der  Zeit  der  Aufnitterung  der  Jungen 
eine  Art  Milch,  mit  der  sie  die  Jungen  füttern.  Die 
Aehnlichkeit  mit  den  Säugethieren  ist  hier  unverkenn- 
bar und  es  war  desshalb  nicht  ohne  Interesse,  zu  ver- 
suchen, ob  sich  in  der  Entwickelung  der  verschiedenen 
Verdaiiungsorgane  nicht  ein  ähnliches  Gesetz  auffinden 
Hesse,  .wie  .wir  das  schon  bei  den  Säugethieren,  wel- 


che  zusainmcngcsczte  -Klagen  haben,  anfiihrtcn.  ' Es  wur- 
den desslialh  zwei  Tauben  gross  genitrert,  die  eine  mit 
Milch,  die  andere  mit  Körnern,  und  da  ergab  sicli  fol- 
gendes : 

Bei  der  ersten  Taube,  welche  mit  Milch  gefüttert 
wurde,  zeigte  sich  der  Kropf  und  Vormagen  nicht  nur 
grösser,  sondern  die  Schleimhaut  war  auch  dichter  und 
ausgebildeter,  als  bei  der  andei  Ji.  Der  Klagen  war  ziem- 
lich muskulös,  allein  die  Muskeln  desselben  waren  schlaff 
und  weich,  die  innere  Haut  Avar  nicht  pergamentartig 
hart,  sondern  auffallend  weich. 

Bei  dem  zweiten  Thiere  hingegen  zeigte  sich,  dass 
der  Kropf  und  V ormagen  kleiner  war,  die  Schleimhaut 
zarter  und  der  Magen  liingegen  sehr  starke  dem  ein- 
schneidenden Scalpell  ziemlich  resistirende  Muskeln  hat- 
te. Die  innere  Haut  des  Magens  war  fest,  fast  knorj)e- 
lich  und  ganz  so,  wie  man  es  im  gewöhnlichen  Zustand 
findet. 

12. 

M ir  haben  hier  gerade  dasselbe  A erhältniss,  wie  wir 
es  bei  den  M iederkäuern  und  Cetaceen  hatten,  nur  dass 
dasjenige  Organ,  welches  sich  zuletzt  ent\A  ickeIt,  hier,  der 
Lage  nach,  nicht  das  erste,  sondern  das  lezte  ist,  ein  Um- 
stand aber,  welcher  in  der  Natur  der  Sache  seinen  Cirnnd 
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findet.  Dds  Wiederkauen  neliml ich  ist  dasselbe,  was  bei 
den  Vögeln  die  Zerreibung  im  Magen  ist,  das  Einwei- 
chen der  Nahrmlgsmittcl  im  Kropf  der  Vögel  und  im  Pan- 
' zen  der  Wiederkäuer  steht  sich  gleich.  Nur  ist  da  der 
Unterschied,  dass  bei  den  Wiederkäuern  die  Nahrungs- 
mittel wieder  in  den  Mund  Zötückgehen , während  liier 
natürlich  hut'  ein  VörwärtSschreiten  der  Fall  se}  n kann. 
In  Absiclit  auf  die  Etitwicklung  ist  wieder  die  Aehnlich- 
keit  unverkennbar,  irtdern  sich  Panzeri  und  Muskelma- 
gen zuletzt  entwickeln  y während  der  Laabmagcn  und 
Kropf  sich  zuerst  ausbildeU.  Freilich  ist  hier  der  grosse 
Untersfchledj  daäs  bei  deu  A ö^cln  der  Kröpf  zuetst  gleich- 
sam Läabmagen  Und  später  I^anzeti  wird.  Während  eine 
solche  TotalumgeStältuiig  bey  den  AViederkäuern  fehlt. 


Schliesslich  kann  ich  nicht  umhin,  sowohl  meinem 
> erehrten  Herrn  Praeses,  als  auch  den  Professoren  He- 
ring und  JäGER  in  Stuttgart  für  die  bereitwillige  Güte, 
mit  der  sie  mich  mit  Materialien  zu  meinen  Zwecken 
unterstützten,  öffentlich  meinen  innigsten  Dank  zu  be- 
zeugen. 
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